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Das war Svenja? Das war das graue Mäuschen, das damals in der
Schule nie einen Freund abbekommen hatte? Die Streberin mit ihrer
dicken Brille und den meist viel zu weiten T-Shirts?



Mir blieb für einen Moment der Mund offen stehen, als Svenja sich
umgezogen hatte und nun vor mir stand, als sei sie einem
Modejournal für Dessous entstiegen. Diese verführerische Frau hier
hatte kaum noch etwas gemein mit meiner Schulfreundin vergangener
Zeiten. Wer bist du, und was hast du mit meiner Freundin gemacht,
war ich versucht zu sagen. Aber ich ließ es und starrte sie einfach
nur an.



„Was ist?“, fragte sie und schaute mit einem Blick an sich
herunter, als hätte sie sich gerade Rotwein aufs Abendkleid
geschüttet. „Stimmt irgendetwas nicht?“



„Doch“, entgegnete ich mit einem langsamen Kopfnicken. „Alles in
Ordnung. Sehr sogar!“



Svenjas Blick beruhigte sich wieder, war von Gelassenheit aber
weiter entfernt als die Erde vom Mond. Dabei hatte sie allen Grund,
voller Selbstbewusstsein in diesen Abend zu gehen. Was da vor mir
stand, war die schönste Frau in einem der aufregendsten Outfits,
die ich je in einem Swingerclub gesehen hatte – auch wenn sie das
selbst wohl nicht ganz so wahrnahm. Ich war mir jedoch sicher, dass
auch andere Menschen in diesem Club das so sehen würden. Svenja
würde wirken, da war ich mir ganz sicher.



Plötzlich hatte ich das Gefühl, als wirke ich selbst neben meiner
Freundin geradezu blass. Dabei war ich doch immer diejenige
gewesen, der die Männer nachgeschaut hatten – während sie Svenja
eher wenig Beachtung schenkten. Aber als wir den Umkleideraum
verließen und die Bar ansteuerten, spürte ich genau, dass die
Blicke der anderen Gäste viel mehr auf meine Freundin gerichtet
waren als auf mich. Vor allem die Blicke der Männer. Zwar sind zwei
Frauen ohne männliche Begleitung in einem Swingerclub ganz
offensichtlich immer ein Blickfang für die anderen Gäste, aber mir
wurde klar, dass es Svenja sein würde, die sich an diesem Abend vor
Angeboten nicht würde retten können.



Aber so sollte es ja auch sein. Immerhin hatte ich Wochen
gebraucht, um meine Freundin zu diesem Abenteuer zu überreden – und
leicht war es nicht gewesen.



  



In Svenjas Küche, zwei Monate zuvor



 



„Du spinnst ja“, sagte Svenja, als wir bei der zweiten Flasche
Chianti an ihrem Küchentisch saßen und uns über Gott und die Welt
und vor allem unser Sexualleben unterhielten. Oder genauer gesagt:
über meins und über Svenjas nicht vorhandenes. Als ich (vorsichtig
und ganz allgemein) das Thema Swingerclub antippte, blockte sie ab.
Ihr „du spinnst ja“ war in einem Ton gesprochen, der keinen Raum
für Interpretation ließ. Zunächst einmal jedenfalls.



„Das ist doch nicht mehr normal“, sagte ich deshalb, um dem Thema
wieder eine etwas neutralere Richtung zu geben.



„Wie lange ist es her, dass du mit einem Mann geschlafen hast?“,
fragte ich meine Freundin, während ich sie über den Rand meines
halbvollen Weinglases anschaute.



„Ungefähr fünf Jahre“, antwortete sie in einer Stimme, in der sich
Trauer und Resignation mischten.



„Mich will ja keiner“, fügte sie hinzu, und es klang wie ein
sexuelles Todesurteil.



„Dich will keiner? Oder lässt du keinen an dich ran?“



Svenja nahm einen Schluck Wein, schaute mich durch ihre dicke
Brille an und zuckte schließlich mit den Schultern.



„Mein Gott, was für eine Verschwendung von Lebenszeit“,
konstatierte ich.



„Er hieß Winfried“, fuhr Svenja fort, und ich bemerkte, wie ein
ganz leichtes, aber doch gut erkennbares Lächeln über ihr Gesicht
huschte.



„Winfried?“



„Ja, der Mann vor fünf Jahren. Ich hatte ihn an der Uni
kennengelernt. Eigentlich war er ein ganz Süßer.“



„Ist aber nichts Ernstes draus geworden, oder? Du hast mir nie von
ihm erzählt.“



„Nein“, erwiderte sie, und ihr Gesicht verdüsterte sich wieder. „Er
war verheiratet. Einer meiner Dozenten.“



„Du hast was mit einem Dozenten angefangen? Ach Svenja, du hast
wirklich ein Händchen für die hoffnungslosen Fälle.“



„Da stimmt. Hoffnungslos war das von Anfang an. Aber irgendwie auch
ganz schön aufregend.“



„Aufregend, weil der Sex mit einem verheirateten Mann den Touch des
Verbotenen hat?“



„Ja, das auch. Aber auch unsere Treffen selbst“, entgegnete sie.
Ihr Blick hellte sich wieder merklich auf und kichernd fügte sie
hinzu:



„Einmal haben wir es auf dem Schreibtisch in seinem Büro gemacht.
Eigentlich wollte ich mit ihm nur meine Hausarbeit besprechen.
Vielleicht hätte ich dazu keinen Minirock anziehen sollen. Aber es
war Sommer, es war warm und ich habe mir nichts dabei gedacht –
obwohl wir da ja schon mehrfach im Bett gewesen waren. Jedenfalls
lag ich irgendwann auf seinem Schreibtisch zwischen allen möglichen
Unterlagen, hatte meine Beine auf seinen Schultern, er stand vor
mir und, und … Naja, den Rest kannst du dir ja denken.“



„Mit dem Rest meinst du: Er hat dich gefickt.“



„Dass du immer alles so deutlich ausdrücken musst!“, entgegnete
sie. Aber ihr verklärtes Lächeln verriet, wie gut ihr diese
Erinnerung tat.



„Die Nummer hatte allerdings ein jähes Ende“, fuhr sie fort.
„Plötzlich klopfte es an seiner Tür und die Sekretärin wollte ganz
dringend den Herrn Professor sprechen. Meine Güte, hatte der seine
Hose schnell wieder hochgezogen!“



„Na, wenn er sonst nicht zu schnell war ...“, sagte ich mit einem
spöttischen Unterton.



„Nein, das war er nicht. Im Gegenteil. Er hatte sogar eine tolle
Ausdauer. Schnell ging es allerdings, was dann irgendwann das Ende
der ganzen Geschichte anging.“



„Nämlich?“



„Seine Frau hatte was mitbekommen.“



„Oha, der Klassiker.“



„Weiß nicht, ob das der Klassiker war. Seine Frau hatte in seiner
Jackentasche einen roten Damenslip gefunden und ihm eine irre Szene
gemacht.“



„Wie kam der denn da rein?“



„Das wollte Winfried auch von mir wissen. Er hat mir unterstellt,
ich hätte das mit Absicht gemacht, um seine Ehe zu zerstören. Ich
wolle ihn ganz für mich haben, meinte er. Meine Güte, hat der mich
beschimpft. Allerdings nur, bis ich ihm erklärt habe, dass ich gar
keine roten Slips besitze.“



„Sieh mal einer an.“



„Ja, genau. Da hat er mich mit großen Augen angestarrt und aus
seinem Mund fiel ganz leise das Wörtchen Franziska. Und das war
nicht der Name seiner Frau!“



„Sondern der einer weiteren Geliebten?“



„Na klar, was sonst? Sehr wahrscheinlich der Besitzerin des roten
Slips. Seine Unterstellung war vielleicht gar nicht mal so falsch.
Allerdings hat sie sich gegen die falsche Frau gerichtet.“



„Der Professor und seine Studentin – beziehungsweise seine
Studentinnen. Ich will dich ja nicht kränken, aber das ist der
Klassiker.“



„Ja, ich weiß“, stimmte Svenja mir nun in einem ganz sachlichen Ton
zu. „Ich hab mich dann ein bisschen umgehört bei meinen
Studienkolleginnen. Der Herr Professor war dafür bekannt, dass er
seine Studentinnen reihenweise flachlegte. Und ich Trottel hab mich
da eingereiht.“



„Aber geiler Sex war es trotzdem, oder?“



„Ja, naja, okay. Das muss ich zugeben.“



„Seither ist nichts mehr?“



„Nein, nichts. Absolut rein gar nichts. Erst das Examen, dann der
neue Job – und der frisst mich auf. Ich habe einfach keine Zeit und
auch nicht den Kopf frei für Männer. Still ruht der See.“



„Beziehungsweise der Schoß.“



„Ja, der auch. Der vor allem“, fügte sie in einem nun wieder
trübsinnigen Tonfall hinzu.



„Wie kommst du auch darauf, dass dein Professor dir treu sein
könnte, wenn er fremdgeht? Männer neigen nicht zu Monogamie.“



„Kann man das verallgemeinern?“



„Ich fürchte, es ist zumindest bei sehr vielen Männern so. Hat
etwas mit den männlichen Genen zu tun, hab ich mal gelesen.“



„Und dein Steffen?“, fragte sie plötzlich provozierend nach.



„Der ist mir treu“, konstatierte ich.



„Bist du sicher?“



„Absolut. Er muss nicht fremdgehen, wenn er Lust auf eine andere
Frau hat. Er hat eine Alternative.“



Svenja sah mich fragend an. Einen Augenblick zögerte ich, dann aber
stellte ich mein Weinglas auf den Tisch und sagte ganz ernsthaft:



„Wir sind Swinger.“



Svenja schwieg mich einen ziemlich langen Augenblick an, bevor sie
tief Luft holte und entgegnete:



„Dann war das vorhin ernst gemeint, als du sagtest, ich solle doch
mal in einen Swingerclub gehen?“



„Weiß ich nicht genau. Ich bin nicht so sicher, ob das wirklich
deine Welt ist. Aber es wäre zumindest eine Möglichkeit. Dass dein
Job dich zurzeit auffrisst und du eigentlich gar keine Zeit für
eine Beziehung hast, kann ich nachvollziehen. Solche Phasen im
Leben gibt es – leider. Aber willst du wirklich ganz auf Sex
verzichten?“



„Du spinnst ja“, sagte sie noch einmal. „Ich gehe doch nicht in
einen Swingerclub!“



Doch das Funkeln in ihren braunen Augen sagte etwas anderes. Und
nach einer kleinen Pause fügte sie ganz leise, fast unhörbar hinzu:
„Jedenfalls nicht allein.“



Ich nickte ganz leicht mit dem Kopf – und fragte mich zugleich, wie
ich das Steffen beibringen sollte.



 



„Du willst ohne mich in einen Swingerclub gehen?“, fragte mein
Liebster erstaunt, als ich ihm am nächsten Abend von meinem
weinseligen Küchengespräch mit Svenja erzählte.



„Ich will mit Svenja in den Club“, entgegnete ich.



„Aber ohne mich. Oder habe ich das falsch verstanden?“



„Versteh es vielleicht als Liebesdienst für meine liebste Freundin.
Ich will ja nicht in den Club, um da ohne dich rumzuvögeln. Ich
will in den Club, damit Svenja endlich mal wieder Sex hat. Die
Ärmste trocknet doch förmlich aus. Und ohne mich wird sie nicht
gehen.“



„Komisch“, sagte Steffen nachdenklich. „Sie ist doch eigentlich
eine richtig Süße.“



„Du würdest wohl gern mitkommen“, erwiderte ich mit bewusst
spöttischem Blick.



„Naja, ihre riesige Oberweite ist schon ein ziemlicher Hingucker.
Wenn es da ans Fummeln geht, könnte ich mich wohl nur schwer
zurückhalten.“



„Da bin ich ganz sicher, dass du das nicht könntest. Wir gehen auf
jeden Fall allein. Meine Freundin ist für dich tabu. Wenn wir das
nächste Mal swingen gehen, darfst du wieder anderswo Hand anlegen.“



Steffen seufzte – aber er nickte. Er akzeptierte, dass ich dieses
eine Mal ohne ihn swingen gehen würde. Und er verstand warum. Ich
liebte meinen Mann.



  



Ein Swingerclub in Hamburg, Januar 2013



 



Der Club war halbwegs gut gefüllt. Und obwohl hier auch einzelne
Männer Zutritt hatten, waren die Paare in der Überzahl. Das war gut
so. Zwar wollte ich einen einzelnen Mann für meine Freundin finden,
aber aus Erfahrung wusste ich, dass zu viele Soloherren ziemlich
nervig sein konnten. Einige wenige hingegen waren recht reizvoll.
Und die gab es, wie ich sofort feststellte – auch wenn mein erster
prüfender Blick auf die anwesenden Herren nicht sonderlich
ermutigend ausfiel.



Doch nicht nur deren Augen spürte ich auf uns gerichtet, als wir
den Barraum betraten. Steffen hatte absolut recht gehabt: Natürlich
war Svenjas Oberweite ein Hingucker. Aber nicht nur die. Meine
Freundin hatte überhaupt eine tolle Figur, die in diesem Outfit gut
zur Geltung kam. Wir waren fast gleich groß, Svenja brachte aber
drei, vier Kilo mehr auf die Waage als ich. Allerdings konnte ich
mich des Eindrucks nicht erwehren, dass sie dieses Mehrgewicht vor
allem ihren Brüsten zu verdanken hatte. Ich war ja auch nicht
gerade flachbrüstig. Doch während mein mittelgroßer Busen ein
B-Körbchen füllte, brauchte Svenja einen BH in 80-D. Und ich war
mir nicht ganz sicher, ob sie für diesen Abend nicht eine Nummer zu
klein gewählt hatte. Jedenfalls quollen ihre großen Brüste
regelrecht heraus aus dem schwarzen Top. Auch ihr ebenfalls
schwarzer String sah hinreißend aus an ihr und betonte ihre schönen
Beine und vor allem ihren knackigen Po. Allerdings versteckte sie
den unter einem schwarzen Ledermini – der aber eng genug war, ihr
süßes Hinterteil angemessen zur Geltung zu bringen. Dazu noch ihre
langen schwarzen Haare und die schwarzen Pumps – und fertig war der
dunkle, männerverschlingende Vamp, stellte ich mit wohlwollendem
Blick fest. Nun ja, wie sich das mit dem Männerverschlingen
entwickeln würde, blieb erst noch abzuwarten.
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